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Briesternachwuchs und Priesterbild
Fın Gespräch mıt dem Bonner Konviktsdıirektor Gerd Heinemann

Heinemann: Viele VO ihnen haben sıch UVO schon ıInDer Briefwechsel zayıschen Hans Küng und Bischof eorg
Moser (vgl. ds Heft, Z hat darauf aufmerksam gemacht, Jugendgruppen der Heımatgemeinde, manche auch 1ın der

Schule tür Frieden, Umwelr un: Drıitte Welr engagıert.ULE sehr siıch ın der Kırche der Bundesrepublık durch Priester-
mangel, Einführung hauptamtlicher pastoraler Dienste UN: Andere fanden Ersti während ıhres Studıums dazu. Wenn

sıch auch zunehmend Abıiturienten A4aUS kiırchendistanzier-stärkeres Engagement ın den Gemeinden die herkömmliche
Struktur der Seelsorge merändert hat. In diesem Zusammen- LE  3 Elternhaus be] uns anmelden, 1St meınes Wıssens
hang ıst dıe rage unumgänglıch, welcher Platz dem Prıester bıslang noch keiner au kirchenfernen alternatıven Kreıi-
künftıg zukommen oll und bann. Was muß sıch 1mM Selbstver- secn be1 uns eingestiegen.
ständnıs und ın der Arbeit der Priester Anderne Welche Ten-
denzen zeichnen sıch beim gegenwärtigen Priesternachwuchs „Der Entschluß, rıester zu werden, ıst
ab®? Darüber sprachen 2017 miıt erd Heinemann, Direktor oft eine des Aussteigens”
des Collegium Leoniınum ın ONN und Vorsitzender der Re- Trotzdem 1St nach allem, Was INa  > als Aufßenstehen-gentenkonferenz ım deutschen Sprachraum. Die Fragen stellte der hört, das ngagement für Frieden un Umwelt kaumUlrich Ruh der typiısche Motivationshintergrund für die jetzıgen

Herr Diırektor Heiınemann, diıe Theologenkonvıikte Priesteramtskandıiıdaten. Spielt nıcht der Faktor Innerlich-
un Priestersemıinare ın den deutschen Dıiıözesen haben keıt, Frömmigkeıt ıne viel gewichtigere Rolle?
siıch iın den etzten Jahren wıeder tüllen begonnen, dıe
Zahl der Priesteramtskandidaten steıgt. Warum wollen Heinemann: Es g1bt iıne Zzweıte Gruppe, be] der tatsäch-

ıch EeLWAaS WwW1€e ıne Neuentdeckung VO  — InnerlichkeitJunge Männer heute Priester werden? 1mM Vordergrund steht, oft verbunden mıt dem Bedürfnis,
Heinemann: Das äflßt sıch schwer miı1t einem Wort SCH sıch spirıtuell überkommenen rıtuellen Formen festzu-
In den meılsten Fällen kommt der entscheidende Anstofß machen. Ich sehe darın durchaus posıtıve Ansätze
au der Mitarbeıiıt 1n der Gemeıiınde. 1ıne wichtige Rolle ELW in dem Verlangen, seın Leben 1ın der Chubenstradte
spielt auch der intensıve Kontakt mıt eiınem Prıiester, wäh- tıon der Kırche verwurzeln. Allerdings bringt dıeser
rend die Famılıen längst nıcht mehr stark den Aus- TIrend zuweılen ıne Kehrseite mıt, daß INa  — oft dazu
schlag geben, W1€e das früher eiınmal der Fall W al. ne1gt, sıch spirıtuell abzukapseln un dem Mantel

der „Mutter Kıirche“ Schutz suchen.Ist der verstärkte Zulauf eigentlıch ıne ertreulıche
Begleiterscheinung dessen, W as INa  — schlagwortartıg als Worauf lassen sıch solche Flucht- un: Rückzugs-

phänomene zurückführen? Spiegelt sıch darın der in derden geistlichen Autbruch ın bestimmten Teılen der
Jugend beschreiben kann, oder andelt sıch mehr Kırche gegenwärtig verbreıtete TIrend wıder, Zzu 7weck
eın etztes Aufgebot, das INa  - Jjetzt durch intensıve Wer- der Stabılisıerung auf in der TIradıtion bewährte Struktu-
bung mobilisiert? TeN un Formen zurückzugreifen, oder haben S1e mehr

mıiıt persönlichen Problemen tun ”Heinemann: Letzteres trifft mıt Sicherheıit nıcht Un-
GE Priestersemıinare un Theologenkonvıkte spiegeln Heinemann: Man mu{fß VOT allem den oft düsteren Hınter-
das breite Spektrum des heutigen kiırchlichen Pluralısmus grund berücksichtigen, auf dem Junge Leute heute oft
wıder. Wenn ich recht sehe, treten A4US dieser Bandbreite heranwachsen. Manche Priesteramtskandıdaten, die ıIn
gegenwärtig VOTLT allem Wel Rıchtungen hervor. Unter den wachsender Zahl auch AaUsS kırchendistanzıerten Mılıeus
Priesteramtskandıidaten g1bt zunächst eınmal iıne nıcht kommen, haben bıttere Erfahrungen gemacht, z bela-
unbeträchtliche Minderheıt, die iın ihrer Berutsmotivatıon Beziehungen ZU Vater, 7206 Mutltter oder Scheidung
stark VO  — der Friedensbewegung, der Umweltbewegung, un: Wiederverheiratung der Eltern. Ich habe oft den Eın-
ZUuU eıl auch VO der Auseinandersetzung mI1t den Pro- druck, daß der Entschludßß, Prister werden, dann auch
blemen der Dritten Welt eprägt 1St Be1i dıesen afßt sıch eLWwWAas WwI1€e ıne Art des Aussteijgens 1St S1e wollen sıch in
ıne Schöpfungsspirıtualıtät erkennen, die and In and iıne elt hineinbegeben, ın der sS$1€e Abstand VO dıesen
geht mıt der Suche nach alternatıven Lebenstormen und harten Problemen finden un neUuUeE Sıcherheit gewinnen
miı1t einem wachen Interesse für die sozıalen Probleme 1n können. Freilich gibt daneben auch das bewußte Aus-
uUunserer Gesellschatt. Diese ruppe trıtt 1n uUunNnseTrTreMmM Haus steıgen A4US dem konsumistischen Miılıeu.
deutlich In Erscheinung, S$1e ISt aber auch in anderen Kon- Kann nıcht auch der Wunsch nach Sicherheit in e1-
vikten vertreten 1IC wesentlichen banaleren Sınn In den Entschluß e1In-

Rekrutiert sıch diese ruppe VOT allem aus dem Um- fließen? Immerhin sınd die Aussıichten auf ine siıchere
kreis der katholischen Jugendverbände miı1t ıhrem Engage- berufliche Stellung für Priesteramtskandıdaten 1N1-
INeENT für Friıeden, OÖkologie un: Dritte VWelt, oder kom- SCS höher als für Studenten anderer Fächer un: auch grö-
IiNen Priesteramtskandidaten auch aus dem eher kirchen- Rer als tür Theologiestudenten, dıe Studienrat gderternen alternatıven Mıliıeu? Pastoralreterent werden wollen
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Heinemann:: Ich habe miıch schon häufig gefragt, ob die- werden wollen, sıch aber sehr schwer damıt tun, daß S1e
ser Faktor möglıcherweise ine Rolle spielt, habe aber bıs dieses: Beruftsziel nNnUu  — über eın akademisches Studium
heute nırgendwo Anzeichen dafür gefunden. Zumindest reichen. Sıe tinden keine innere Beziehung ZUr wIsSsen-
1St Begınn des Studiums der Gedanke die spatere be- schaftlichen Theologie un nehmen das Studium 1L1LUTLr in
rufliche Absıcherung aum VO  —_ Bedeutung. Wäre auf
ders, müfßte der Zustrom eigentlıch wesentlich größer
se1ın, als C In den etzten Jahren WAar. Die Zölıbatsver- „Priesterausbildung darf nıIC auf eınpflichtung dürfte In dieser Rıchtung doch ıne deutliche elıtaäres Bewußtsein abzıelen“Schranke darstellen.

Steht nach Ihren Beobachtungen 1mM Regelfall die Bringt nıcht der wachsende Priestermangel die Ge-
tahr mıt, daß 111a  - be1 den Anforderungen die Priester-Entscheidung tür den Priesterberuf schon VO Anfang amtskandıdaten eher großzügıg 1St und sıch damıt dasfest, oder 1St für die Mehrzahl der Leute beım Eintritt 1INns

Konvıkt mehr dıe Absıcht bestimmend, mıt diesem Aus- Interesse der Quantıität VOT das der Qualıität der
Neupriester schiebt?bildungs- und Berufsweg ETSLT eiınmal versuchen?

Heinemann: Dıie meısten kommen miıt dem testen Heinemann: Ich habe eigentlıch nıe 1U  —+ auf die Zahlen SC-
schaut. Dazu 1St die Verantwortung 1im Blick aut die Kan-Wunsch, Priester werden wollen, verspüren aber - didaten WwW1e autf dıe Gemeıinden, ın denen s$1e spätergleich iıne große Unsicherheit, ob S$1e das Zıel erreichen.

Das annn erheblichen AÄngsten führen. So bringen S$1€e arbeiten sollen, viel groß. Es mMu n  u umgekehrt
Se1IN: Je wenıger Priester WIr haben, desto qualifizierteroft die ngst mıt, da{fß iıhnen das Theologiestudium den

Glauben verderben un: S1e VO  — der gylücklich gefundenen mUüssen S1Ee selIn. Wır können un angesıichts der Her-
ausforderungen ın Kırche und Gesellschaft nıcht leisten,Spur ZzUuU Priestertum wieder abbringen könnte. Miıt ähn-

lıchen Ängsten, Wenn auch gyemildert, gehen S1e auf die 1mM Blick auf die persönlichen un intellektuellen Antorde-
ruNsSscCnh die Priıesteramtskandıdaten nachlässıg seIn.Hausgemeinschaft des Theologenkonvikts Z, S1Ce

nıcht 11U  — mıt Studenten ihrer eiıgenen Wellenlänge, SsONMN- Es geht MI1r nıcht darum, den ın der Priesterausbil-
dern mıiıt einer Vieltalt iınnerkiırchlicher Rıchtungen un dung Tätigen Nachlässigkeit unterstellen. Man hat
Lebenstormen zusammenkommen. Manche bringen be- aber manchmal den Eındruck, Ziel der Seminarausbil-
reıits iıne vorgeftestigte, melst skeptische Meınung N- dung sel wıeder stärker, den künftigen Priestern das Be-
über dem Theologenkonvikt mıt. wulßfßtsein vermitteln, S$1e selen aufgrund ıhrer

besonderen Berufung un ihrer Weihe Aaus dem (sottes-Sınd dıe Jetzıgen Priesteramtskandidaten aber nıcht
wıeder semıinarfreudiger als diıe Generatıon davor un volk un auch AaUus den übrıgen pastoralen Diıensten als

Person herausgehobeneher bereıit, sıch In iıne solche feste Lebensordnung eINZU-
fügen? Heinemann: Die Priesterausbildung dart nıcht auf eın elı-
Heinemann: Da das Kurssystem der retormierten ber- tares Bewußtsein abzıelen, das die zukünftigen Priester

den Menschen un auch den anderen pastoralen Dienstenstute den Gymnasıen iıne Klassengemeinschaft verhin- entfremdet. Natürlich soll das Semiıinar die Kandıdaten Indert un zudem sıch häufig eın Junger Chrıst durch seıine ihrer Berufsklärung tördern, 1ın ihrer Entscheidung sStar-Glaubenspraxis ıIn unserer Gesellschafrt ın die Isolierung
gedrängt fühlt, 1St für den Priesteramtskandidaten beim ken un: auf das priesterliche Amt vorbereıten. Dıies SC-

Studıenanfang das Zusammenleben mıt Getährten auf schieht aber gerade durch das Grundkonzept der
Seminarausbildung, daß der Priesteramtskandıdat 1in derdem gleichen Weg ZU Priestertum 1m Theologenkonvikt

iıne neuartıge, posıtıve Gemeinschaftserfahrung. Weiıl Hausgemeinschaft MmIt anderen christliche Gemeıinde eın-
zuüben un leben hat Das schreibt schon die Priester-Gemeinschaftsleben aber immer auch Rücksichtnahme

auf andere und Einschränkung der Selbstverfügung be- ausbildungsordnung VOT. Darum führt das Seminar eın
Eıgenleben eınerseılts als Raum für dıe Glaubenskommu-deutet, wırd das Leben 1m Konvikt für den einzelnen auch

oft eıner schweren Probe, zumal bis dahın zumelıst nıkatıon der Hausgemeınde, andererseıts als Raum, der
Alleinsein, Stille und persönliches Stehen VOT (Gott ermÖßg-1n eiıner Kleinstfamilie gelebt hat lıcht och dart sıch das Semiıinar nach aulßen keinestalls

Um auf Ihr Stichwort VO  a} der ngst mancher TIEe- abschotten. Denn der Priester mMUu später In Z7WEe] Wırk-
steramtskandıdaten zurückzukommen : Sınd das 1U  — An- lıchkeiten leben sowohl ın der konkret erfahrenen Ge-
tangsschwierigkeiten, oder häalt sıch der mangelnde meıinschaft der Kırche WI1€e auch In der ständıgen
Sensus tür dıe wıssenschafrtliche Theologie durch? Beziehung zZzUuU der Kıirche entfremdeten Miılıeu. Darum
Heinemann: Eıgentlich nıcht. Gewöhnlich kommt beı VvIe- verbringt der Kandıdat einen Großteil selner Ausbiıl-

dungszeıit außerhalb des Seminars ıIn Praktıka, 1ın längerenlen; die antänglıch skeptisch sınd, bald die Freude Semesterterien un: 1ın den Freisemestern, sıch 1ntheologischen Fragen und Nachdenken ZUuU Vorscheıin, verschiedensten Lebensbereichen umsehen sollauch die dazu ertorderliche Neugıer Dıie Schwierigkeiten
und Ängste des Anfangs werden 1im Lauf der eıt oft über- Werden mıt dem geltenden Ausbildungskonzept die
wunden. Es sınd aber immer einıge dabeı, dıe Priester Gewichte ANSEMESSCH verteılt? Begünstigt das Bestehen
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auf der Unverzichtbarkeit des Seminars nıcht eher denje- besondere Ausprägung. Worauf ankommt, 1sSt VOT allem
nıgen, der sıch den Herausforderungen VO  —_ aulßen be- die Einübung des Priesters 1ın die sakramentale Bruder-
wußrt oder unbewulsßt möglıchst entziehen wıll? schaft des Presbyteriums. Der spezıfische Ort des Tr1e-

1st nıcht dadurch gekennzeıichnet, dafß konsekriertHeinemann: Natürlich ann vorkommen, da{fß sıch el-
NT abkapselt. Wır erleben das aber SCHAUSO be1 Studen- und absolviert, entscheidend ISt, meıne ich, da{ß der

VO Bischof In dıe Gemeıinde Geschickte 1St und damıt
Cen, dıe nıcht 1m Hause wohnen oder beiLaientheologen.
S1e leben teilweise In der Stadt mındestens SCHAUSO oder deutlich macht, daß Gemeıinde nıcht 4US Eıgenem lebt,;

sondern dafß Christus ıhr Herr ISt. Der Priester 1St auch
o noch stärker isolıert, als hier manchmal der Fall
ISt. Das Seminar kann nıcht iıne absolute Garantıe dafür eın deutliches Sıgnal des größeren Zusammenhangs der

Ortsgemeıinde miıt dem Bischot un über den Bıschof mıtbıeten, 111 aber alles dafür Lun, da{fß die Priesteramtskan- der Weltkirche. Wenn die sakramentale Bruderschaft desıdaten kontaktfreudig werden, das Leben ın der Gesell- Presbyteriums nıcht schon 1ın der Ausbıildung eingeübtschaft heute kennenlernen, sıch den Auseiınandersetzun-
SCNH stellen un: sıch gerade dadurch auf ihren zuküntftigen wırd, annn diese unverzichtbare Dımensıon spater aum
Dienst vorbereıten. ZUuU Tragen kommen.

Dafß die Bruderschafrt des Presbyteriums nıcht W1€eVWäre dann aber nıcht geboten, über Alternatıven
ZUr Jetzıgen Form des Seminars nachzudenken und S1e gewünscht ZUuU Tragen kommen kann, hat doch VOT allem

mıt der konkreten Sıtuation der Priester iın den Gemeiın-auch erproben? Man könnte Ja entweder die Theolo- den u  S Die Zahl der Priester nımmt ab, die Belastun-genkonvıkte auch für Lai:entheologen öffnen, WI1€e VOT
SCH tür den einzelnen werden adurch immer größer.kurzem der rühere Maınzer Weihbischof Reuss VOTrSC-

schlagen hat, oder den Priıesteramtskandidaten die Wahl
Davon War nıcht zuletzt beım Studıentag der Bischofs-
konferenz 1im Herbst 981 über Probleme der priesterlı1-zwıschen verschiedenen Möglıchkeiten freistellen. Wer- chen Lebenstorm ausführlich dıe ede Woran soll sıchden nıcht solche Überlegungen, WI1IeE auch manche Stel- dann der Priester angesichts vielfacher Überlastung Orlen-lungnahmen ZU Buch VOoO Reuss gezeıgt haben, be] uns tıeren, soll Prioritäten setzen”schnell un: kategorisch abgeblockt?
Heinemann: Es x1bt einıge Grundvoraussetzungen, die

Heinemann: Solange ıch In der Priesterausbildung tätıg tüllt seın müssen, damıt auch In Zukunft priesterlicherbın, 1St diese rage ımmer wıeder 1815  e un sehr ernsthaft Dıiıenst lebbar un: fruchtbar seın annn So kann der r1e-
den Verantwortlichen diskutiert worden. Es hat sıch stier seinen Dıienst nıcht Lun, ohne wenıgstens eın Stück

dabe]l 1m Lauf der Jahre den Verantwortlichen in der weIlt ıIn der ähe den Menschen leben Das Gegen-Bundesrepublık un In Österreich eın gewılsser Onsens über ZUr Gemeinde dart n1e das ıtseın verdrängen.herausgebildet, während die Schweiz bekanntlıch einen uch 1St driıngend erforderlıch, daß der Priester eın
EeLWAaS anderen Weg geht Es o1bt das Modell der vollen In- USSCWORECNES Verhältnis VO  — Gebet, Besinnung, Refle-
tegration der geistliıch-pastoralen Ausbildung, W1€e X10N un: Studium den übrıgen Tätigkeıiten erreichen
Reuss vorschlägt un WI1eEe In der Schweiz ZU großen kann.
Teıl praktızıert wırd, und gäbe die Möglıchkeit der
talen Separatıon. Wır tendieren eiıner kooperatıven „Es wiırd sıch einiges In der GestaltungForm der Ausbildung, be1ı der dıe Gruppen erst einmal Jes der Dienste andern mussen“
weıls für sıch bleiben, nach den Voraussetzungen,
nach dem Protil ihres spezıfıschen Dıiıenstes fragen. Es An Vorschlägen, WI1€e INa  - der Überlastung Herr

werden könnte, hat Ja auch auf dem Studientag der Bı-geht dabej wenıger Abgrenzung jeden Preıs, SONMN-

dern darum, da{fß innerhalb des tundamental gemeınsa- schöfe nıcht gefehlt. Dort hıelß B., der Priester solle
exemplarısch präsent se1n, solle VOT allem Diıenst denINeEN kırchlichen un pastoralen Diıenstes dıe notwendiıge

Profilierung VO  —; Priestern WI1e VO  —; Pastoralreferenten Dıensten eısten und sıch iıne überzeugende Einheit
VO  a Amt und persönlıcher Lebenstorm emühen. Müssenfolgen kann. Dıie Gruppen finden sıch ZUSamMmen,

dann als Gruppen einander möglıchst oft und viel be- solche Vorschläge, die A4aUu der Not iıne Tugend machen,
sCgNen un: vieles gemeınsam machen. Beı1 uns x1bt nıcht 1Ns Leere laufen, eintfach weıl S1e viele Priester über-

tordern?ZU Beıspıel gemeınsame Praktika, gemeınsame Studien-
Lage und gemeinsame spirıtuelle Wochenenden. Heinemann: Es hat sıcher wen1g Sınn, NUur immer He

Forderungen dıe Priester stellen. Vıielmehr 1St dıeSınd denn die Unterschiede 1mM Profil der verschiede-
Necn hauptamtlichen pastoralen Diıenste wirklich groß, ganz große rage, ob uns gelıngt, auch grundle-

gende Veränderungen heranzugehen. Es darf nıcht NUuU  _wenn INa  - einmal VO der Zölıbatsverpflichtung für die
Priester absıeht, die sıcher be] der rage nach mehr TIren- be] einer spırıtuellen Vertiefung des priesterlichen Dien-

StEeES bleiben, sondern wırd sıch einıges grundlegend ıInNung oder mehr Integration ine gewichtige Rolle spielt? den Strukturen, 1n der Gestaltung der Dienste ändern
Heinemann: Ich würde die Dıiıftferenz nıcht auf den Zl müssen. Die Bischöfe haben das beIı ihrem Studientag
bat beschränken wollen Die allen Christen gemeiınsame auch deutlich gesehen. So ann die Not des Priıesterman-
Spiritualität gewıinnt durch die priesterliche Sendung hre gels ZzUu Anstofß werden, dafß die Miıtverantwortung aller
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für das Gemeindeleben erkannt un: ergriffen wırd. Ge- nıcht mehr S$1e heran. Für S$1e müfßten NnNeEUeE VWege der
rade ın der Erwartungshaltung der Gemeindemitglieder Seelsorge gefunden werden, die eın Mitleben 1m Einlassen
1STt ıne Anderung dringend notwendiıg. auf dıe Jeweılıge Lebenssituation ermöglıchen würden.

Das 1St ıne gewaltige Aufgabe, die noch kaum ANSCHAN-Man hat allerdings bisher nıcht den Eındruck, daß
Nnsere Biıschöfe solche grundlegenden Strukturverände- SCn wırd.

rungen anzıelen un auch entsprechende Schritte nier- Welches wAäare dann ıIn diesem Zusammenhang dıe
nehmen. Ist nıcht eher S da{fß I1a  —_ sıch über die spezıfısche Aufgabe des Priesters?
gestiegene Zahl der Priesteramtskandidaten treut und Heinemann: Der Priester müßte In den verschiedenen IDahofft, die Durststrecke des Priestermangels irgendwie
durchstehen können? bensbereichen und gesellschaftlichen Gruppen prasent

se1ın, mıssıionarısch Zeugnis geben un sıch iıhnen gleich-
Heinemann: Dıiese Eınstellung geht der Wırklichkeit sa auslhlietern. Mehrkheitlich 1St Nsere Gesellschaft VO
vorbel. Schliefßßlich bedeutet dıe erwartende geringfü- eıner nachchristlichen Kultur gepragt. Der Kirche stellt
gıge Zunahme beı den Neupriestern höchstens iıne sıch hiıer die Aufgabe, einer Inkulturation des
Verlangsamung der Abnahme der Priester. Es 1St Ja allge- Evangelıums tinden Dazu gehört auch ıne Verände-
meın bekannt, da{fß uns, eın quantıtatıv, gesehen, die rung unNnserer Verkündigungssprache, eın Sıch-Einlassen
größten Engpässe EGTSL noch bevorstehen. Selbst wenn auf zunächst fremde Denkformen und Kategorien. Sol-
wıeder mehr Priester gäbe, bliebe Ja noch dıe rage, für ches Bemühen 1St nıcht ausschliefßlich Sache der Prıiester,
welche Aufgaben S$1e siınnvollerweise eingesetzt werden aber oft werden sS$1e die Vorreıter se1ın müssen.
sollten. Wır bewegen uUunNns heute sehr In der Einbahn-
schiene, beı der alles auf den Dıenst des Priesters In den „Eine größere ı1e im priesterlichen

Dienst ist wüunschenswert“”Gemeinden zuläuft. Dabe! bräuchte eigentlıch mehr
Sensibilität auch tür andere Möglıichkeiten, ELW den VOEer-

Wenn INa  —_ sıch die „Rahmenordnung für die Prie-stärkten Eınsatz VO  —; riestern für bestimmte Zielgruppen sterbildung“ VO  ‘ 9/8® ansıeht, dann 1St für NSCTEC Ord-oder ewegungen.
NUuNg für die Priesterausbildung eigentlıch der Typ des

Kollıdiert nıcht die Suche nach Möglichkeiten „Einheıitspriesters“ bestimmend, der gleichermaßen theo-
des priesterlichen Dienstes miıt eiınem Trend, der beson- logıisch gebildet, pastoral und geıistlıch befähigt 1St. Müdte
ders ın den vielen Außerungen des gegenwärtigen Papstes INa  — nıcht 1m Interesse einer stärkeren Auffächerung des
ZUuU Thema Priester ZUuU Ausdruck kommt? Zielt dieser priesterlichen Dıiıenstes ıne größere Bandbreite der Aus-
TIrend nıcht auf die möglıchst klare Unterscheidung ZWI1- bıldungswege ermöglıchen?
schen Priestern und Laıen, verbunden mıt eiınem überhöh-
ten Verständnıis VO „priesterlicher Identität“? Heinemann: Dıie deutsche „Rahmenordnung für dıe Prıe-

sterbildung“ strebt meılnes Erachtens keineswegs iıne
Heinemann: Der Papst hat be] seinem Deutschlandbesuch Unitormierung der zukünftigen Priester Theologi-die hauptberuflich pastoralen Laıendienste Be1 uns 4Uu5S- sche Bıldung, pastorale Befähigung, geistliıches Leben un
drücklich gutgeheißen un: damıt deutlich gemacht, daß menschliche Reifung sınd Grundelemente, auf die keine
der Priester be] aller Unverzichtbarkeit und Eıinzıigartig- Priesterausbildung verzichten kann, weıl S$1Ee dem inneren
eıt seiner Exıstenz nıcht in ıne ısolierte Ausschliefß- Anspruch des Priesteramtes entsprechen. Da zudem I1la  -
lıchkeit des seelsorglıchen Dienstes gehoben werden soll Priester 1U  —_ durch Eiıngliederung ın eın Presbyteriumun da{fß einen legıtiımen Spielraum der einzelnen Orts- werden kann, ISt eın gemeınsamer Fundus der Einheit
kırchen ın bezug auf dıe Ordnung der pastoralen Dıenste des Presbyteriums wiıllen notwendiıg. Innerhalb dieser
x1ibt. Dıie Kırche braucht weniger dıe Sonderstellung Grunddimension gewährt die gegenwärtige Bıldungsord-des Priesters besorgt seın als darum, dafß S$1e mıt ıhrer NUunNns eınen beträchtlichen Spielraum.
Seelsorge dıe Menschen in ıhren Lebenssituationen auch
wiırklıch erreıicht. Wıe steht be1 den Priesteramtskandidaten 10

wärtig mıt der Bereıitschaft, bewulßit auf NECUC Bereiche des
Als iıne wichtige Perspektive tür die Zukunft des priıesterlıchen Diıenstes zuzugehen, auch über die schon

priesterlichen Dıiıenstes nannten Sıe den verstärkten Eın- bisher angebotenen Spezialaufgaben hinaus?
sSaLZz VO  —_ Priestern in einzelnen Bewegungen und gesell-
schaftlıchen Gruppen. Welches Zıel stünde dabei 1m Heinemann: Das x1bt vereıinzelt. Allerdings bın ich

skeptisch und versuche eher bremsen, nıcht solcheVordergrund, bzw wÄäre 1ne solche Umstruktu-
rierung wichtig? Begabungen VO vornherein abzuwürgen, sondern S1-

cherzustellen, dafß das gemeiınsame Fundament aller prie-Heinemann : Stärker als on könnte dabe] dıe m1ssıONaAarı- sterlichen Dıienste gewährleistet ISt iıne Spezıalısıerungsche Dımensıon des Priesterberuts zu Tragen kommen. auf kategoriale Dienste 1St eigentlıch 1U  — auf dieser
Es I1St doch D da{ß die Kırche heute insgesamt wenıg Grundlage sınnvoll. Sonst bılden WIr Fachidioten heran,
den Blick nach außen, auf die Dıstanzıerten richtet. Viıele die nNnu hre parte und NnUu  — ihren spezıfischen VWeg ken-
unserer Kirchenglieder gleiten Ja langsam A4AUS dem Leben NCN, Z Zusammenarbeit mıt den anderen kategorialender Kırche heraus, kırchliche Verkündigung kommt SAl Dıensten und miıt den normalen Gemeindepfarrern aber
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nıcht mehr fähig sınd. In der ersten Biıldungsphase des 9 der dann nıcht Leıter der Gemeıinde, sondern NUu  —_

Theologiestudiums geht vorrangıg nıcht eınmal tfür den sakramentalen Bereich zuständıg wäre. Priester-
1ıne Einführung in konkrete priesterliche Grunddienste, am  —+ un Gemeindeleitung sınd untrennbar mıteinander
sondern Formung des Menschen durch Theologıe, gekoppelt. Allerdings mu{fß das iıne Leiıtung se1n, die den
geistliıche TIradıtion und den Lebenszusammenhang VO Mitarbeitern Spielraum läßt, Vertrauen delegiert. Es mMuUu
Kırche un: Gesellschatt. nıcht alles 1n der Spıtze zusammenlaufen, W as ın der Ge-

meıinde geschıieht. Nıcht NUuUr das, W as VO Pfarrer ausgehtMan könnte sıch Ja auch den umgekehrten Weg VOTI- und ıhm zurückflie{(ßt, 1St seelsorglich wertvoll.stellen, daß nämlıch Christen, die sıch schon über ıne
Werden be1 uns nıcht vielfach noch die $alschenlängere Zeıt hinweg ın eıner bestimmten Gruppe oder e

bensform bewährt un dort konkret Zeugnıs abgelegt ha- Schlachten geschlagen, WenNnn INa  — VOT allem bemüht ISt,
dıe Dıiıtterenz zwischen dem Amt des Priesters und denben, ZU Priester geweıiht werden. Mır I1St klar, daß dabel

sotfort wıieder das Zölıbatsproblem 1Ns Spiel kommt. ber Lai:endiensten 1n der Kırche sehr herauszustellen, dafß
kann 111a  — auf EeLWwWAas WwWI1e€e „VII probatı" wirklich verzich- die eigentlıch drängenden Fragen und Probleme eher au

tcn, Wenn dıe missionarische Diımension 1m Priesterberuf dem Blick geraten”
stärker ZUuU Tragen kommen sollte? Heinemann: Weder das bloße Bestehen auf dem TIrennen-
Heinemann: Dort, die Voraussetzung der Ehelosig- den noch iıne Gleichmachereıi der verschiedenen Diıenste
eıt gegeben ISt, sınd 1n der Vergangenheıt wıederholt „1M bringen uns weıter. Es 1St sowohl die gemeınsame Sen-
Leben bewährte Männer“ auf indıviduellem Weg zZzu dung aller Christen als auch das spezıfische Proftfil des
Priestertum gelangt. Solche persönlichen Lebenswege las- Amtsträgers SOWIE der verschıedenen anderen Diıienste 1ın

den Blick nehmen. Dıiıese spannungsreiche Vieltalt aufSCIHI sıch freilich kaum ın eıner Ordnung fixieren.
gemeınsamer Grundlage belebt das Leben der Kırche. Für

„ESs braucht Formen miıch kommt das Entscheidende des Amtsträgers sehr zut
gemeinschaftlichen Lebens” 1n dem bekannten Augustinuswort zZzu Ausdruck: Für

euch bın ich Bischof, mıiıt euch bın iıch Christ. Gerade für
Was S1e ansprechen, sınd Eıinzeltälle, die gleichsam dıe Jüngeren Priester 1St heute das itsein sehr wichtig SCin kleinen Nıschen der herkömmlichen Seelsorgestruktu- worden. Das wiırd In Zukunft Konsequenzen tfür den Le-

ren un Priesterausbildung ihren Platz haben Kann INa  S bensstil haben mussen. Wenn WIr VO  — der Sınnhaftigkeitsıch damıt begnügen, oder ergıbt sıch nıcht auch VO  — die-
SCTrT Seıte aus die Notwendigkeıt, über Veränderungen 1m des 7 ölıbats überzeugt sınd, der Ja in das (zanze der dreı

evangelıschen Räte eingebettet se1ın mudß, wird sıch
Priesterbild und ın der Stellung des Priesters iın der Kırche
intensıver nachzudenken? dem solıtären priesterlichen Lebensstil Grundlegendes an-

dern müssen. Es braucht NEUC Formen gemeinschaftftlıchen
Heinemann: Zumindest eın ständıges Nachdenken un Lebens, wobel ıne recht gyroße Spannweıte enkbar IST
Überprüfen 1St unumgänglıch. Ich wiederhole meıne
Sorge, da(ß miı1t dem wachsenden Priestermangel sıch der Besteht nıcht die Gefahr, da{fß solche Gemeinschaf-

ten sıch wıederum abkapseln und da{fß diese Le-Diıenst des Priesters ganz und gar auf die Seelsorge In den benstormen der missionarıschen Ottenheıt und Sensıi1bili-Territorialgemeinden reduziert. Wır brauchen dıe ZrÖ- tat eher schaden als nützen”ßere Ausfächerung einfach schon deshalb, daß auch die
Mehrzahl der Priester, dıe nach WI1IE VOT ın der Gemeıinde Heinemann: Wenn ich VO  — Gemeinschaft als Grundprin-
arbeiten wırd, durch intensıve Kommunıikatıon mıt den ZIp priesterlicher Lebenstorm spreche und davon,; dafß der
anderen bestärkt und befähigt wird. Grundlegende Ver- Priester aUus Beziehung heraus und auf Beziehung hın
änderungen 1M Blick auf die heutigen Ertordernisse mUus- lebt, 1St das immer in einem dreitachen Sınn gemeınt: 1m
SCMH sıch natürlich der Stiftung des Amtes und der Blick auf das Presbyterium, 1mM Blick auf Kooperatıon mı1t
Glaubenstradıition der Kırche Orlentlieren. ber iıne ZrÖö- den Hauptberuflichen Ort und 1mM Blıck auf die (Ge-
Kere Vieltalt 1mM priesterlichen Dienst 1St 1ın uUunNnseTrer meınde mıt allen iıhren Gruppen, auch mMI1t den „Randsıed-
kirchlich-gesellschaftliıchen Sıtuation ıIn jedem Fall wun- lern“ Keıne dieser Dımensionen dartf ausfallen, keıne
schenswert. dart gleichsam exklusıv aufgefaßt und gelebt werden.

HK Das hätte aber auch erhebliche Konsequenzen tür
das Verhältnis VO  a} Priester und Gemeinde. Mütßten dann Die Bereitschaft zur Zusammenarbeit ıst
nıcht NEUEC Formen erprobt werden, WI1€E haupt- un gewachsen
benamtliche Miıtarbeıiıter mı1ıt dem Pfarrer gemeınsam die Wır haben viel VO  — möglıchen und wünschenswerten
Verantwortung für die Gemeinde ausüben? Veränderungen gesprochen. Ob S$1€e iıne Chance haben,
Heinemann: Ich möchte dem zustiımmen. Allerdings sehe hängt aber nıcht zuletzt VO  — den Jungen Männern selbst
ıch gewichtige theologische Gründe dagegen, da{ß die Le1- ab, dıe Jjetzt Priester werden wollen und damıt auch VO  >

der Art und VWeıse, in der S1e ausgebildet werden. Sınd dietung der Gemeinde VO  — eiınem Laıen wahrgenommen
wırd. Insofern LD iıch auch Bedenken die Schritt Ansätze, dıe S1e gEeENANNL haben, überhaupt In der konkre-
Vo Reuss mIıt iıhrem Modell des nebenamtlichen rIe- ten Ausbildung genügend präsent?
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Heinemann: Dıie Grundelemente kommen meılnes Erach- spricht? der anders gefragt: Bekommen WIr ın den näch-
tens VOT. Nehmen Sı1e z die Eiınübung iın Gemein- sten Jahren wırklıch die Priester, die WIr brauchen?
schaft, das 1St eines der Grundanlıegen, dıe WIr ın unserer

Hausgemeinschaft haben Sıe annn natürliıch UTr dann KC- Heinemann: Auf diese rage kann iıch schlecht NLEWOrtenlıngen, WEnnn WIr nıcht be] der Großgemeinschaft belas-
SCH, sondern ıne gegliederte Gemeinschaft VO  —_ geıstlı- Wır können die brennenden Aufgaben sehen, die sıch den

Priestern und allen Christen stellen. Wıssen WIr aber dannchen Gruppen besteht, dıe sıch wechselseitig annehmen.
Das Seminar 1St damıt EeLWwWAaS Ww1€e eın Spiegelbild dessen, schon darum, welche Priester WIr brauchen? Unsere Auf-

gyabe in der Priesterausbildung lıegt darın, dafß diıe JungenW as auch in den Gemeıinden verschiedensten Tenden- Männer, die be1 uns anfangen, ıhre wiırklıiche Berufungzen un Rıchtungen vorkommt. Dıie zyrößte und schwie- aufgreifen und entfalten. SO dienen WIr der Kırche. ochrıgste Aufgabe ISt deshalb, miı1t Andersdenkenden dann kann ich auf 1NSCeTE Priesteramtskandıdaten 1n dengeistlıch und menschlıch wiıirklıch vertrauensvoll umgehen
lernen. Das 1St die größte Belastung in unseren Häu- oberen Semestern hinweisen, die sıch der Veränderungen

1m Priesterbild un der vielfältigen Erwartungen ıhren
SsSern un gleichzeıtig auch dıe wichtigste Aufgabe. Natür-
ıch bleıbt immer eın ngenügen, weıl das, W asSs WIr Dienst durchweg bewulßfst sınd. Natürlich annn der ine

oder andere seın Wunschbild VO Ptarrherrn alleerreicht haben, keinestalls schon 1St Erneuerungsbemühungen hindurchzuretten versuchen.
S1e befürchten nıcht, da{fß gegenwärtig eın Priester- ber die Bereitschaft AD Zusammenarbeıit un zZzu le-

nachwuchs herangebildet wırd, der den Anforderungen, bendıigen Austausch 1St beı den meısten, dıe heute Priester
die sıch in Kırche un Gesellschaft stellen, Sar nıcht ENL- werden wollen, gewachsen.

Z ur Entwicklung der Massenmedien
Thesen der Schweizer Kırchen 1983
Am März veröffentlichten die Kirchenleitungen der Schweiz e1in Dıiıe Massenmedien haben ın erstier Linıe die Aufgabe, Vorausset-
Grundsatzpapier Der die Entwicklung der Massenmedien. Das “O  > ZUNSCH tür das öttentliche un: demokratische Umgehen mıiıt BGr
einer gemeinsamen Kommıissıon —O:  s Fachleuchten auXs der atholi- sellschaftlichen Fragen schafften. Offentlichkeit entsteht nıcht
schen, der reformierten und der christ-katholischen altkatholiıschen) VO selbst. S1e 1St das Ergebnis einer Vielzahl VO kulturellen Le1-
Kiırche erarbeitete Papıer befaßt siıch nıcht allein m1E den Sog. Neuen Stungen, jene der Massenmedien eine Schlüsselstellung

habenMedien, sondern ordnet diese e1in ın eın Gesamtkonzept Der Aufga-
ben UN Gestaltung der Medienkommunikation. NnNseres Wıssens ıst Mıt „Massenmedien“ (auch „Massenkommunikationsmittel“ oder

das ersie “O  S den christlichen Kirchen eines Landes gemeinsam PT- eintach „Medien”) sınd 1ın diesem ext sämtlıche technıschen
arbeitete und verantwortete Dokument ZU Medienbereich. Wenn Miıttel gemeınt, die der Verbreıitung VO sachlichen Informatio-
dieses uch auf den speziellen schweizerischen Hintergrund bezie- nNnCN, Meınungen, Ideen SOWIEe unterhaltenden und künstlerischen
hen ıst, and seine zvesentlichen Aussagen doch allgemein gültıg Darbietungen in Wort, Schrift, Ton oder Bıld dienen. S1e vermıiıt-
bzay diskussionswürdig. Hıer der Wortlaut: teln indırekt Aussagen eın weitgehend nıcht bestimmbares DPu-

blikum, sel eın größerer Personenkreis der die Gesellschaft
insgesamt. 7u den Massenmedıien zählen die einmalıgen und PC-Der Leistungsauftrag der Massenmedien

in der Gesellschaft rodischen Druckerzeugnisse (z.B Flugblatt, Prospekt, Plakat,
Zeıtung, Zeıtschrift, Buch), die Träger akustischer und audıo0v1i-
sueller Sıgnale (z:B Schallplatte, Tonkassette, Fılm, Vıdeokas-ese Zur Miıtverantwortung braucht es

Massenmedien $ Bıldplatte) und dıe elektronıschen Medien (Radıo,
Fernsehen, Teletext, Videotext).

Dıie Menschen benötigen öffentliche Intormation un Auseınan- Die vorliegenden Thesen der Kırchen befassen sıch nıcht gleich-
dersetzung, die Aufgaben der Gegenwart un der Zukunft mäßıig mıiıt allen Massenmedien, sondern gehen VOT allem aut jene
angehen können. Massenmedien schaffen Offentlichkeit 1ın e1l- Aspekte der Medienentwicklung e1ın, welche die Gesellschaftt un
netr Welt, die komplex un weıträumıg geworden ISt. Ohne Ööt- die Kırchen VOT dringlıche Fragen stellen.
tentliche Kommunikatıon ware der Mensch nıcht In der Lage, Miıt dem Begriff „Kommunikation “ist in diesen Thesen nıcht blofß
iıne Miıtverantwortungan der Gesellschaft übernehmen. eın Vorgang der Informationsübermittlung gemeınt. Er bezeich-
Kommentar: Das Zusammenleben der Menschen ertordert etAän- net darüber hınaus eın Miıtteılen und Teilnehmen, das auf Ge-
dıg gemeinsame Entscheidungen. Unterschiedliche Interessen meınschafrt hın Orlentiert 1St und deshalb sıch schon eınen
und Zielvorstellungen machen die Entscheidungsprozesse Wert darstellt.
kontfliktreichen Auseinandersetzungen. Sıe haben zudem tast 1 -
iner Voraussetzungen und Auswirkungen In verschiedenen Bere1i-
hen un: auf mehreren Ebenen. Die Welt 1St für den Einzelnen ese Die ufgaben der offentlichen

Kommunikationnıcht 4aUS eıgener Kraft überblickbar. Der Bürger benötigt Intor-
matıonen und Verstehenshilfen, sıch Orlentieren un:
sıch der Gestaltung seıner natürlıchen, sozıalen und ultu- Wenn öffentliche Kommunikatıon ın der Gesellschaft zustande
rellen Umwelrt beteiligen können. kommt, 1St damıt eıne kulturelle Leistung erbracht, die enNnNL-


